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Ein Leitfaden für Einrichtungen
Aus den bisherigen Beiträgen der Serie haben Sie die Über-

zeugung gewonnen, dass Sie sich mit dem Thema Telema-

tikinfrastruktur (TI) beschäftigen sollten? Wenn ja, stellt 

sich Ihnen nun die Frage, wie. Wir zeigen es Ihnen.

Von Dietmar Wolff

Berlin // Die Telematikinfrastruktur 
mit ihren Anwendungen und Kom-
munikationsdiensten bietet den Ein-
richtungen der Pflege die Chance 
zur Kommunikation mit allen heute 
am Prozess der Leistungserbringung 
und Leistungsabrechnung beteilig-
ten Partnern, Bewohnern, Patienten, 
Ärzten, Apothekern, Physiotherapeu-
ten, Krankenkassen, Kommunen usw. 

Erste unabdingbare Voraussetzung 
zum Aufbau dieser Kommunikation 
ist die Kenntnis der Prozesse, über die 
diese Kommunikation stattfindet. Sie 
sollten über eine Geschäftsprozess-
landkarte verfügen, in der idealer-
weise alle Kern-, Management- und 
Unterstützungsprozesse enthalten 
sind. Aus der Prozesslandkarte extra-
hieren Sie die Prozessbereiche, die für 
die TI-Kommunikation von Relevanz 
sind, wie z. B. Verordnungs- und Me-

dikationsprozesse. Mindestens diese 
TI-relevanten Prozesse sollten aus der 
Prozesslandkarte in ihre detaillier-
ten Abläufe heruntergebrochen und 
idealerweise auf dieser Detailebene 
auch modelliert werden.

Optimieren Sie diese Prozesse. An-
sätze für die Optimierung bieten Rei-
fegradmodelle, wie z. B. Business Pro-
cess Maturity Model (BPMM) oder 
Capatility Maturity Model Integra-
tion (CMMI), oder moderne Manage-
ment-Methoden, wie z. B. Lean Office.

Besondere Beachtung sollten Sie 
den Schnittstellen ihrer Prozesse zu 
anderen Leistungserbringern und zu 
Leistungsträgern schenken. Beschrei-
ben Sie diese Schnittstellen gemein-
sam mit Ihren Partnern detailliert, 
welche Informationen werden wann 
benötigt. Stellen Sie sicher, dass es 
nach den Schnittstellen auf Ihrer Seite 
nicht zu Medienbrüchen kommt, d.h. 
schon vorhandene Informationen in 
irgendeiner Form noch einmal erfasst 
werden müssen.

Damit kommen wir im nächs-
ten Schritt auch schon zur IT. Stel-
len Sie sicher, dass ihre Einrichtung 
über eine ausfallsichere, hochver-
fügbare und performante IT-Infra-
struktur verfügt. Dazu ist es neben 
einer modernen IT-Infrastruktur – 
egal ob selbst betrieben oder von ei-
nem Dienstleister – erforderlich, dass 
der IT-Betrieb professionell organi-
siert ist. Auch benötigen Sie an allen 
Standorten eine leistungsfähige und 
stabile Internet-Anbindung.

Auf dieser Basis einer stabilen 
IT-Landschaft sollten Sie eine Soft-
ware für die Bewohnerverwaltung 
und Pflegedokumentation auf dem 
neusten Stand der Technik nutzen, 
die Ihre oben ermittelten Prozesse 
vollständig und durchgängig abbil-
det. Dies ist eine Muss-Bedingung. 
Idealerweise sollte die Pflegesoftware 
Ihnen auch noch die Möglichkeit zur 
Nutzung der direkten Integration von 
Vitalwerten, der Medikamentenver-
waltung, des Notfallblatts oder des 
Überleitungsbogens geben.

Doch damit kommunizieren Sie 
noch nicht über die Software mit der 

TI. Dazu muss Ihre Pflegesoftware „TI-
ready“ sein, d. h. über Module verfü-
gen, die die Kommunikation mit an-
deren an die TI angeschlossenen 
Primärsysteme oder Objekte in der 
TI übernehmen und steuern. Prüfen 
Sie die regelmäßigen Informationen 
Ihres Software-Anbieters auf entspre-
chende Hinweise zur Anbindung an 
die TI. Sprechen Sie ihn direkt an und 
bestehen Sie auf verbindliche Aussa-

gen dazu. Das sollte auch Aussagen 
umfassen, welche digitalen Anwen-
dungen und Kommunikationsdienste 
der TI für welche Ihrer Prozesse und 
welche Partner die passende Lösung 
darstellen.

Letztlich fehlt zur Einrichtung jetzt 
noch der Hardware-Anschluss an die 
TI. Dazu müssen Sie sich mit dem Auf-
bau der TI-Infrastruktur und den Zu-
gangsvoraussetzungen beschäftigten 
und sich das „TI-Basisset“ bestehend 

aus TI-Konnektor, Kartenterminal, In-
stitutionskarte (SMC-B), persönlicher 
Identifizierung der Nutzer (eHBA/
eBA, zukünftig ggf. digitale Identitä-
ten) und für das KIM-Fachverfahren 
eine TI-Dienstkennung besorgen. Für 
Konnektor und Terminal verfügt ent-
weder ihr Softwareanbieter bereits 
als TI-Reseller über die entsprechen-
den Angebote oder Sie suchen sich 
selbst einen (regionalen) TI-Dienst-
leister (DVO). Die Stellen für die Aus-
gabe der Identitäten sind gesetzlich 
benannt, TI-Dienstkennungen wer-
den von den Betreibern oder deren 
Vertriebspartnern ausgegeben. Offen 
ist derzeit noch, wie der Anschluss in 
2024 aussehen wird, da die gematik 
sich derzeit mit einer Ablösung der 
Hardware-Konnektoren durch moder-
nere Lösungen, die auch einen mobi-
len Zugang ermöglichen, beschäftigt.

Am Ende sollten Sie sich noch mit 
Ihren Kommunikationspartnern an 
den Prozess-Schnittstellen nach au-
ßen abstimmen, ob diese auch bereits 
„TI-ready“ für die TI-basierte Zusam-
menarbeit sind.
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IN ACHT SCHRITTEN ZUR TI

>> Kennen Sie Ihre Geschäftsprozesse – von der Prozess-Landkarte  
bis zu detaillierten Prozessmodellen?

>> Haben Sie Ihre Prozesse intern optimiert und medienbruchfrei digitalisiert?
>> Kennen Sie die Schnittstellen ihrer Prozesse zu anderen Leistungserbringern?
>> Funktioniert Ihre IT-Infrastruktur?
>> Ist Ihre Pflegesoftware auf dem neuesten Stand und sind Ihre  

Prozesse vollständig darin abgebildet?
>> Ist Ihre Pflegesoftware schon „TI-ready“?
>> Haben Sie sich bereits mit dem Aufbau der TI-Infrastruktur und  

den Zugangsvoraussetzungen beschäftigt?
>> Haben Sie sich mit Ihren Partnern an Ihren Prozess-Schnittstellen  

bereits über die Zusammenarbeit mittels TI verständigt?

Förderung strukturschwacher Regionen

Ministerien ziehen gemischte Zwischenbilanz 
Berlin // Noch gibt es nur kleine Er-
folge wie die Ansiedlung einzelner 
Einrichtungen in strukturschwa-
chen Regionen. Doch die Bundesre-
gierung hat einen Anfang gemacht, 
um die Spaltung in abgehängte Ge-
biete und Boomregionen nicht noch 
größer werden zu lassen. Bundesin-
nenminister Horst Seehofer (CSU), 
Familienministerin Franziska Giffey 
(SPD) und Landwirtschaftsministerin 
Julia Klöckner (CDU) haben Ende Ap-
ril in Berlin eine Zwischenbilanz der 
Politik für gleichwertige Lebensver-
hältnisse vorgestellt. Es gebe erste Er-
folge, sagten sie, aber weiterhin auch 
enorme Unterschiede und Spaltun-
gen in der Gesellschaft, die sich durch 
die Corona-Pandemie teils noch ver-
stärkt hätten.

Zu den Maßnahmen des Bundes 
zählt die Ansiedlung von Behörden 
und Einrichtungen in strukturschwa-
chen Regionen, wie etwa der Deut-
schen Stiftung für Engagement und 

Ehrenamt in Neustrelitz. Dadurch sol-
len Seehofer zufolge 15 000 Arbeits-
plätze entstehen. 

Landwirtschaftsministerin Klöck-
ner zählte zu den ersten Erfolgen der 
Strategie für gleichwertige Lebens-
verhältnisse, dass Förderprogramme 
sehr viel gezielter als bisher auf den 
Bedarf einzelner Dörfer, Gemeinden 
und Regionen zugeschnitten würden. 
Wenn der Ausbau von schnellem In-
ternet gefördert werde, werde das 
Land auch als Arbeitsort attraktiver, 
sagte Klöckner. 

Das Ziel: gleichwertige  
Lebensverhältnisse

Seehofer bilanzierte, seit zwei Jah-
ren werde in allen Ressorts geprüft, 
ob Gesetze und Vorhaben dem Ziel 
gleichwertiger Lebensverhältnisse 
dienten. Ein Anfang sei gemacht, 
aber in der Pandemie seien die He-
rausforderungen noch einmal sicht-

barer geworden. Auch die nächste 
Regierung müsse intensiv daran ar-
beiten, die Ungleichheit zwischen 
den Regionen zu verringern, sagte 
Seehofer: „Sonst wachsen uns die 
Probleme über den Kopf“. 

Die Koalition hatte bei ihrem Re-
gierungsantritt 2018 eine Strategie 
vereinbart, um abgehängte Regio-
nen zu fördern, die Abwanderung 
junger Menschen zu verhindern und 
den Druck auf die großen Städte zu 
verringern. Im Juli 2019 beschloss das 
Kabinett Maßnahmen in zwölf Auf-
gabenfeldern, um strukturschwache 
Regionen zu fördern. 

Dazu zählen die Neuausrichtung 
von Förderprogrammen, die Ansied-
lung von Behörden, Forschungsein-
richtungen und Start-ups, Investiti-
onshilfen des Bundes für den Nah-
verkehr, die Wiederbelebung von 
Ortskernen, der Mobilfunk- und Breit-
bandausbau sowie die Förderung eh-
renamtlicher Arbeit.� (epd)

Jetzt für den BGW-Gesundheitspreis 2022 bewerben

Gute Praxis aus der Altenpflege gesucht
Hamburg // Die Gesundheit am Ar-
beitsplatz ist mit der Corona-Pande-
mie stärker denn je in den Fokus ge-
rückt. Dabei ist das Thema zeitlos: Erst 
mit gesunden Beschäftigten wird eine 
gute Pflege möglich und können Ein-
richtungen Fachkräfte von sich über-
zeugen. Die Berufsgenossenschaft für 
Gesundheitsdienst und Wohlfahrts-
pflege (BGW) belohnt engagierte Mit-
gliedsbetriebe aus der ambulanten 
und stationären Altenpflege mit dem 
BGW-Gesundheitspreis 2022. Bewer-
bungsschluss ist der 31. Juli 2021.

Insgesamt 45 000 Euro Preisgeld 
gibt es für durchdachte Grundlagen-
arbeit und innovative Ideen. Nicht 
alles müsse laut BGW schon um-
gesetzt sein. Voraussetzung sei ein 
systematischer Schutz der Sicherheit 
und Gesundheit bei der Arbeit. Das 
Preisgeld werde unter den siegrei-
chen Unternehmen aufgeteilt und 
kann für weitere Aktivitäten zum 
Gesundheitsschutz verwendet wer-

den. Zudem profitieren alle, die eine 
Bewerbung einreichen, von qualifi-
ziertem Feedback zum betrieblichen 
Vorgehen und einem Benchmarking 
– selbstverständlich anonym.

Online bewerben

Das Bewerbungsverfahren läuft drei-
stufig ab: Zunächst wird mit einem 
Online-Formular geprüft, ob interes-
sierte Einrichtungen die Teilnahme-
voraussetzungen erfüllen. Ist das der 
Fall, beschreiben sie ebenfalls per On-
line-Formular ihr Vorgehen zur Ge-
sundheitsförderung des Personals. 
Zwischenspeichern und ergänzen ist 
jederzeit möglich, bevor die Bewer-
bung eingereicht wird. Eine Jury be-
wertet die Eingänge und nominiert 
die Einrichtungen für die Endrunde. 
Diese werden vor Ort besucht.� (ck)

ee bgw-online.de/gesundheitspreis

DIE THEMEN IM ÜBERBLICK

1.	 DVPMG und DiPA: Die wichtigsten Regelungen im Überblick 
2.	 Telematikinfrastruktur in der Pflege: rechtliche und technische  

Grundlagen, (Re-)Finanzierung
3.	 ePA, MIO, KIM, eRezept, ePflegebericht, DiGA und DiPA: Was ist das  

und was kann ich damit anfangen? 
4.	 Ist-Analyse: Wo stehe ich, was muss ich tun, wo will ich hin?  

Ein Leitfaden für Einrichtungen und Verbände 
5.	 Potenziale schöpfen: Akzeptanz bei professionell Pflegenden  

und Pflegebedürftigen sowie deren Angehörigen schaffen durch  
Information, Schulung und konkrete Nutzenstiftung


